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,.21, 22, 23 - lch kann Ihnen hellfarbene Unterw&sche besorgen - "D, 28, 29 -
haben Sie Interesse d.afdr1 - 33, :W, 35 .. ," 

,,Ja. ich taufe ihn I" 

MURRY 

IX I .ANIXI 

.,Ich mochte, daB Sle mir einen Torso aus 
Gips dnmiherum machen!" 

- ~ 

.,Wo 1st denn da die Pr~aganda gegen die Nazis1" 

USA:'.DIE NUTZNÍESSER 
ZEICHNUNGEN: G, lll 

( 

JJ01$m 
Vol' T$chUIÍtíkfn-

Die meistbombardierte 
Stadt Ostasiens: 

Tschungkln2, 
Tschiangkaischeks Hauptquar­
trer seit ·1938, im Bombenhagel. 
Rechts: Japaner im Anfiug auf 
die zwíschen Jan¡tse und Kia­
llng gelegene Stadt. die jetzt -
wie USA-Berichterstattex mel­
deten - nor noch ein düsteres 
Heerlager ist, dessen Bevolke­
runR sich daran gewohne, den 
Kriegserei¡nissen untatig zuzu. 

· schauen 
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Generalleutnant Takuro Matsui, 
der Generalstabschef der Expeditions­
:.treitkrafte in China. Er hat schon in 
Malaya gekampft und mit seiner Truppe 
viel zur Eroberung von Schonau-Singapur 

beigetragen 

Die Brücke über den Strom 
brenntl 

Chinesische Nachhuttruppen haben 
sie in Brand gesetzt, und die Vor­
but der Japaner loscht das Feuer 

AUFNAHMEN: JPL (2), Wb (2), HOFFMANN (1), TRANSOCEAN (1) 

Die Wacht an der Burmastra.Be 

In freundschaftlichem Einvemebmen mit den Burmesen 
das Bíld zeigt sie am Lagerfeuer - sorgen die Japaner 
dafür, da.B die von Tschungking inbrünstig ersehnte 
.. Wiedereroffnung" der lebenswichtigen Versorgungsstra.Ben 

ein Traum bleibt 

* 
Rechts: Mi t Fe u e r un d Se h w e r t 

wurde ein Vorsto.B der Tschungkingtruppen von motori­
sierten japanischen Kolonnen in Nordburma abgewieseP 

Links: K r i e g s se b a u -
platz Zentralchina 

Die Pfeile bezeichnen die 
Angriftsrichtung unserer 
Verbündeten, die zurzeit 
im Raum von Itscbang, 

350 Kilometer von ' 
Tscbungking entfemt, 

kampfen 

i 
1 

,4 



'- i 

., 

JtQstonasarbelter and Soldaten, 

dfe ah Vertreter des deotllchén Volkes den Sportpalast bis 
auf den lebten Platz füllten, im Bann der Bilanz und Vorschan 

DEUT-SCBLAID 
- unscltlagbar:I 

Dem Sleg In der RQsfungssdiladtt des totalen Krleges 
galt die Feleratunde 1m Berliner Sportpa)ast am 5. Junl 

Ein Hlndedruck 
dem Waffenacbmied 

Dr. Goebbela nach aei­
ner an,8eD Rede tlber. 
den unerscbiltterll<:hen 
Glauben an Deuilch­
landa Bndsiq, filr den 1 

Front und Heimat 
btqen 

A uf JI ah m e JI : PlaaHJoflmaD (3), F9Z P.>, Allutlc (1), 
PK-Aufnahme Krtegaberldater Dre,v (PBZ) 

Perlen in Thol 

Soldaten der Pam:erwaffe und Arbeiter der Panze:r-­
ferti¡una hatte lteicbarnhúster s~ llU einem 

Erholungsurlau~ nacb Seefeld ein2eladen. LiDb 
der Gastgeber unter semen G!aten. Unter Speera 
Filhrung erreicbte dfe deutacbe R\1stun1r eine Pro­
duktion, die alle vorgesehenen Zahlen weit über­
scbreitet - eine Leistun2, dfe der Filhrer durcb 

Obeneichung des Pritz-Todt-Rin25 würdiRle 

Au1 der Hand hervorraaender Prontkameraden erhalten die Klmpfer der slegrelchen Rúst11n1uchlacht 
das lUtterkreuz des Krie¡sverdlenatkreuaes 

Von lints: Generaloberst Guderian überreicht es dem Betrlebsleiter in der PanzerfertiRUD.g Sawatzki; derKommandeur der Leibatandart.e ,,Adolf Hitler", 
H·Obergruppenfilhter und General der Waffen-ff Sepp Dietrich. dem. Obeaneister Jolwxnes Holtmeyer; GenerabraaJor Galland° dem Facbmarm in der . 

Flupeu¡ferti¡un1 Ko.rl Schmidt; der Leutnant in der Panzerwatfe Prlmozlc dem Direktor ill der Panzerfertl~I Dr.-In¡. Wallet' , 

Die Helmal wel8. was sle 
den Fronlsolclalea p.iClaalclell 

Nach einem Sowjeteinbrucb: der Gegensto8. Ver2ebens 
suchte ibn der Peind mit morderiscbem Artllleliefeuer 
auhuhalten: In der Deckung des StraBengrabens, lint.s 
und rechts der Rollb~ a.rbeit.en sich die Grenadiere vor 
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Erlebnisbericht von einer Reise zur Kubanfront wahrend der Winterkrise J Von Fritz E. Maier-Florian 

.,Bahnsteig A, Achtungl Am D-Zug 
mil Wehrmachtabteil Schneidemühl­
Warschau-Kowel mit Anschlu.6 nach 
Kiew die Türen schlie.6enl Bitte 
zurücklretenl" 

Eine kJeine wei8e Hand liegt auf 
der Gummidichtung des herabgelasse­
nen Fensterraiunens am Seitengang 
des D-Zug-Wagens. 

.,Dank für alles Liebe und Gute, 
MadeH" 

Wei8 der Landser, was er in diesen 
Minuten wil11 DaB die letzten Augen­
blicke vor der endgilltigen Trennung 
endlich enden woUten, daB die Span­
nung des Abschíeds sich lose? Oder 
da8 die kleine Hand ewig da bliebe 
neben seiner von Sonne und Sch.oee 
gebraunlen Faust, durcb deren Haut 
schon das zaghafte WeIB des drei­
wochigen Urlaubs schimmert - in 
deren. festes, blutdurchpulstes Haus 
sich die blasse Hand der Frau wie ein 
schutzsuchender Vogel noch einmal 
nüchtet und für immer bleíben mochte? 

Der Blick wandert über das ,,Ne pas 
se pencher en dehors" in ein morgen­
frisches Gesicht, das sich unter der 

braunen Kapuze mühsam zu einem 
verlorenen Lacheln zwingt. 

,.Und denk an mich, Madel, und 
schreib mir bald, damit ich am 
Schwarzen Meer nicht so lange auf 
Post warten muB." 

Das Anfahren des Zuges kann die 
belanglosen, nebensachlichen Satze 
nicht zerrei.6en, die belanglos und ne­
bensachlich sein müssen, weil ein füh­
Jendes und blutendes Herz den Ab­
schied nicht in Worte kleiden ka~n. 
Tausend Worte waren nocb zu sagen, 
doch nur die Augen sprechen, betteln, 
grü.6en. Da beugt der Landser sich 
noch einmal tief aus dem Fenster, 
sucht sein Mund den schmalen Hand­
rücken. 

,.Und behalt mich Ueb!" 
Zehn, zwanzig Schritte noch. Eine 

dicke Frau schiebt sich auf den Bah.o­
steig zwischen das Handepaar, das 
nicht einmal mehr die Zeit zu einem 
letzten Druck findet. Aber die Augen 
bleiben ineinander. Hundert, zweihun­
dert Meter noch. Zwei tranenlose 
Augenpaare. Ja, kleine Frau, du hast 
das Abschiednehmen lemen müssen. 

Erster Klasse oder Güterwagen - das ist Nebensache 

l"Iauptsache: nicht in einem gottverlassenen Bolschewistennest liegenbleiben. 

VerRI. unseren Erlebnisbericht ,.Landserfahrt zum Brückenkopf" 

PK-Auin~en: Krl,¡gsbenchter Scbróder (Wb) 

Seit Jabren begrüBt man sích mit der 
einen Hand, um die andere schon für 
den Abschied bereit zu hallen. Gestern 
abend noch hast du davon gesprochen, 
daJl du ein merkwürdig trockenes Ge­
fühl im Halse habest. Heute abend in 
der kleínen Woh.oung, wo alles an die 
vergangenen Wochen erinnert, witd 
es sich losen, in eínem Strom von 
Tranen herausgespült auf die wei8en 
Kissen, auf denen gestern noch dein 
Kopf in meinem Arm ruhte ... 

* 
Im Abteil verbauen sie bereits die 

Gepacknetze mit Tornistern und 
Koffern und síebenundzwanzi.g Pake­
ten. Man sollte glauben, daB sie alle 
taubstumm seien. Endlich bricht doch 
einer das Schweigen. Eine Wascñe­
tasche ist gefallen. Dem Unteroffizier 
auf die schíefe Feldmütze. Herzhaft 
flucht der Junge mit Berliner Schnauze. 
Der Fluch lost die Spannung. Alle 
lachen sie mit. Der Urlaub und der 
Abschied - sie sind vorbei. Eben 
noch waren wir Soh.oe, Gatten, Vater 
- jetzt sind wir alle wieder Landser 
aus der gro8en Millionenfamilie feld­
grauer Kameraden . 

Ein letzter Stopp noch im Schle­
sischen Bahnhof. Ein Lanclser rennt 
zur Fernsprechzelle, um Muttern zu 
sagen, da8 er die Pfeile vergessen 
hat, die sie ihm ja schnell nach­
schicken soll. Dann werden die Stullen 
ausgepack.t, denn man ist in dieser 
Herrgottsfrühe natürlich noch nicht 
zum Frühstück gekommen. Und ehe 
wir die Jetzten Vororte hinter uns 
haben, hat sich einer nach dem andern 
in dem hinter ihm hangenden Mantel 
verkrochen, um das e rste Stück der 
Fahrt zur Front mal erst noch tüchtig 
zu überschlafen. 

Oh wir's notig haben? Aber selbst­
verstandlichl 

* 
Den ganzen Tag bis tief in die Nacht 

hinein sind wir in das weiBe Schnee· 
land gefahren. War es in Küstrin oder 
in Sch.oeidemühl, wo wir aus dem 
Schlaf auffuhren und uns wie auf 
Kommando anlachten? Die ersten Ge­
sprache bahnten sich an. Urlaubs­
gesprache natürlich und Fragen nach 
dem Fahrtziel. Jeder sprach mil jedem. 
Landser sind nicht so konventionell, 
sich gegenseitig erst vorzustellen und 
einen Namen zu nennen. Man sagt 
,,Kamerad" zum Nebenmann, und es 
ist schon viel, wenn man im Laufe 
des Gesprachs zufallig dann seinen 
Vornamen erfahrt. 

Als wit auf jenem Bahnhof mal erst 
richtig wacb g'eworden waren, gríffen 
wir automatisch zu den Feldflaschen. 
Und drau8en auf dem Bah.osteig stand 
tatsachlich Kamerad Schwester an der 
groBen Kaffeekanne, die uns nun wieder 
von Bahnhof zu Bahnhof, von Ver­
pflegungsstelle zu Verpflegungsstelle 
bis an die Front begleiten wird. Das 
Rote Kreuz ist dem reisenden Solda­
ten immer ein Stück Heimat und die 
Schwester unter der weiBen Haube 
.,seine" Schwester im wahrsten Sinne 
des Wortes. 

Dann fuhr der Zu!J weiter. Die Ma­
schine blies ordentlich Dampf durch 
die Robre. Bald hingen die Feldblusen 
am Haken, und man sah keine Dienst­
grade mehr. Einer von nebenan 
streckte den Kopf zur Tür herein: 
.,Dritter Mann zum Skat gesuchtl 
Halt einer von euch mit?" Die Warme 

und die Wintersonne Jie8en die Eis­
blumen an den Wagenfenstern tauen, 
und drauJlen flog das weille flache 
Land des Generalgouvernements vor­
über, bis es in der Abenddammerung 
versank. 

Und jetzt stehen wir auf dem Bahn­
bof Warschau-Ost. Ein kalter Wind­
stoJl fegt uns um die Obren. Schnell 
wieder in den warmen Wagen! Un­
willkürlich wandern die Gedanken 
drei Wochen zurück. Da ist man durch 
Warschau gerannt und hat die Ent­
lausungsanstalt gesucht. Man hat die 
Luft der ersten zivilisierten Stadt nach 
dreizehn, vierzehn Mona ten Ostdaseins 
in tíefen Zügen geatmet. Man lie8 
sich die Knobelbecher auf Hochglanz 
polieren, und man schaute in jeder 
zeh.oten Minute angstvoll auf die Uhr, 
um ja den Zug in die Heimat nicht zu 
verfehlen. Wer schaut heute nach 
der Uhr? 

Deutsch und polnisch kommt die 
Ansage durch die Lautsprecher. Ein­
steigen! Im Seitengang gehen Solda­
ten am Abteil vorbei. .,Nanu, was sind 
denn das für Leutchen? Hast du diese 
Uniformen schon gesehen?" Es sind 
Volksdeutscbe aus der Ukraine, die 
nach kunem Aufenthalt in Deutsch­
land als Sicherungstruppen in den 
Osten kommen. Alles, was deutsches 
Blut in den Adern hat, will seinen 
Teil am Kampf gegen den Bolschewis­
mus tragen. 

,.Hier herein zwei Mannl Da ist 
noch Platz!" 

Der Zug fahrt wieder an. Die beiden 
jungen Hunde im Seitengang, .die ein 
Landser als lebende Andenken an die 
H~imat mil zur Front nimmt, beginnen 
in ihren Pappschachteln zu jaulen. 
Mit ihrer engcn Behausung anschei­
nend keineswegs zufrieden, haben sie 
sich schon gleich hinter Hoppegarten 
bemerkbar gemacht und seither nur 
beim IQlnen Aufenthalt auf den we­
nigen Stationen Pausen eiogelegt. In 
Bromberg schon wollte die Zugschaff­
nerin sie einem einheimischen Zei­
tungsjungen schenken. 1hr Besitzer hat 
ein dickeres Fell als sie. Er sch.oarcht 
in seiner Ecke ruhig weiter. ,.Deneu 
muJlte wat zu fressen geben, Kumpel. 
Oder denkste, die konnten von Ber­
lina Erinnerungen leben?" 

Einer schaltet das gro8e Llcht aus. 
Ein matter blauer Schimmer liegt ein­
schlafemd über den Dosenden. Im 
Nachbarabteil haben sie ihren Skat 
abgeschlossen und singen zweistimmig. 

Der Zug gleitet in die Nacbt hinein. 
Monoton sínge.n die Rader ihr Schlaf­
lied auf den Schienen. Ratatatam -
ratatatam - man merkt kaum noch, 
da8 die beiden Volksdeutschen ihre 
Koffer zusammensuchen und zu ihren 
Landsleuten in einen anderen Wagen 
übersiedeln. 

Ratatatam - ratatatam - jemand 
stolpert über meine Beine. .,Macht 
fast gar nichts, Kamerad!" Ratatatam, 
ratatatam -

* 
Sieben Stunden Versp\tung. Kein 

Wunder im Sch.oeesturm. Der An­
schlu8zug nach Kiew wird natürlich 
über alle Berge sein. 

Endllch der Bahnhof. Hell und nüch­
tern. Kowel - Endstation der aus dem 
Reich kommenden Züge. Man sucht 
seine Sachen zusammen und steígt aus. 
Nimmt Abschied von dem Wagen, an 
dessen Fenster gestern noch ein klei­
nes Madel mit einem hilflosen Gesicht 

-- ----
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unter der braunen Kapuze stand. 
Gesteml Was wa.r gestero. alles ... 

Im Wartesaal ist ein kunterbuntes 
Volkergemisch. Feldgraue Soldaten 
ne:ben den bnranea Uniformen der 
Frontarbeiter und unserer verbünde­
ten Truppen. Dazwischen deutsche 
Zivilisten, die wie wir am Scbalter 
ihre Marschverpflegung in Empfang 
nehmen. Die Kommillbrote unterm 
Arm, Wurst und Butler in den Han­
den, die Zigaretten schon in der 
Tasche - so, jetzt sind wir endgültig 
wieder unter die Fittiche der Mutter 
Wehrmacht aufgenommen. Dreihun­
dertzwanzig Gramm Frischwurst und 
fünfundsiebzig Gramm Molkereibutter 
je Tag - Mensch, überleg mal, wie 
lange sie dabeim damit auskommen 
müssenl - Am Schalter gibt es die 
bewiihrteWehrmachtsuppe. Zwei Mark 
Pfand für den Topf, fünf Mark für 
den Loffel. 

,,Bitte für sieben Mark Suppel" 

.,Geben Sie mir bitle auch für sieben 
Mark Suppe, Schwester!'º 

Sie schaut mich prüfend an, ob ich 
tatsachlich so dumm bin oder nur so 
tue. Dann Jachl sie: .,Sie Witzbold, 
fahren wohl in Urlaub?ºº 

.,Wegen der guten Stimmung? Nee, 
Schwesterchen, wir sind auch gut bei­
sammen, wenn wir den Urlaub schon 
-hinter uns haben:· 

Vor mir ein Eisenbahner - hinter 
mir ein duokelblonder Wuschelkopf, 
ein Miidel in der schmucken Uniform 
der ZivilverwaJtung. Dann der Führer 
des Künstlertrupps zur Soldaten­
betreuung. lmmer schon der Reihe 
nach. Wer zuerst kommt, mahlt zuerst. 

Ein ewiges Kommen und Gehen. 
Wartesaalstimmung. Beim kleinen 
Verdauungsgang um das Gebaude 
sehen wir den Urlauberzug Ricbtung 
Berlin-Hannover stehen. Landser­
gesichter strahlen in den Fenstem. 
Noch einmal wird der Wunsch wach, 
in ibm die Fahrt nach Hause wieder 
antreten zu kónnen. Da rangieren sie 
einen gemütlichen Personenzug vor 
das Bahnhofsgebii.ude . .,Kowel-Scbito­
mir-Kiew·· steht auf den wei6en 
Schildern. Na alsol Her mit dem Ge­
pack, rein in einen Wagenl 

Man glaubt in einen Eisschraok zu 
kommen. Der Dampf dringt nicht 
durch, weil die Verbindungsrohre zu­
gefroren sind. Die Schrauben an den 
Wii.nden sind sogar im Wageninnern 
weill beschlagen. Weon sie nicht so 
regelmiifiig angeordnet wiiren, konnte 
man meinen, es habe hier vor kurzem 
eine Schneeballschlacht stattgefunden. 
Einbeimische Bahnarbeiter kommen 
mit langen lodernden Pechfackeln, 
die Robre aufzutauen. Anscheinend 
haben sie auch ein Rohr erwis~ht, das 
nicht zur Heizung gehort- aus einem.. 
stillen Ortchen niimlich kommt plotz­
lich ein bestialischer Gestank. 

Langsam füllt sich der Wagen, und 
mit der Zeit kommt auch Dampf durch 
die Rohre. Hier und dort hi:irt man 
ein Gewehrschlo6 schnappen. Die 
Landser laden ihre Waffen. Man ist 
zwar noch weit von der vordersten 
Front - im Land der Hinterlisl und 
Brutalitiil jedoch ist die Front überall. 
Es kommt vor, daJ3 die Züge uod 
Transporte von Bandeo beschossen, 
die Schienen gesprengt werden. Die 
kilometerweit auseinander liegenden 
Besatzungen der Stützpunkte konnen 
nicht überall sein. So hilft der Ur­
lauber sich eben selbst und nimmt 
die Waffe in den Urlaub mit. 

Gegen Abend verlassen wir Kowel. 
Der zweite Reisetag geht zur Neige. 
Es wird hier schon eine gute Stunde 
früher dunkel als in der Heimat. Der 
Bahnkorper ist zu beiden Seiten von 
Schneeziiunen eingefaBt. Langsam ist 
man im Osten wieder zu Hause, ge­
wohnt sich wieder an den Anblick 
der kleinen verschneiten Hütten, der 

~-· - ·- --- ---'-..----------------

Ko l nisc h e J l lu st r ie rte Z e i t ung 

annseligen Babnhofe, der Panje-­
schlitte.n,. die. aul unhewa.chten Ba.hn· 
übergii.ngen eine Nasenlange vor dem 
herankeuchenden Zug die Schienen 
übei:quere-n. 

Heute schlaft es sich nicht so gut 
wie gestem. Muttems Kissen wird aus 
dem Koffer geholt. Es gibt ofter und 
langer Aufenthalt. Die brave Maschine 
braucht Wasser und Kohlen, bei je¡iem 
Bahnposte-n mufi die- Meldung ent­
gegengenommen werden, daB auf der 
Strecke alle& in Ordnung ist. Pa­
trouillen zwischen den Stützpunkten 
überwachen den Bahokorper Tag und 
Nacht. 

Die Heckenschützen machen sich in 
dieser Nacht nicht bemerkbar. 

Man frühstückt auf den Knien und 
vergrabt sich in die zu Hause noch 
gekauften Zeitungen. Zum Frühstück 
gab es Butterbrot mit Fleischwurst, 
mittags steht Fleiscbwurst mit Butter­
brot auf dem Speisezettel. 

Wir hallen wieder einmal. Ein Ukrai­
ner - man erkennt ihn schon am 
zottigen Schafsfell - klopft mit einem 
Hammer an den Bremsen der Rader. 

.,Kiew - skolka kilomatr?ºº fragen 
wir ihn. 

,.Nacb Kiew? Noch vierzehn Kilo­
meter!"º antwortet er in fehlerfreiem, 
allerdings scharf akzentuiertem 
Deutsch. Sie lernen alle schnell 
Deutsch, weil sie es brauchen. 

Noch vierzehn Kilometer. Da packt 
man denn ein.mal wieder seine Sie­
bensacheo zusammen, solange man in 
der hereinbrechenden Dunkelheit die 

f R®sinen 
J . ,. 

i . c/t;r·· .... · . . 

1 W@dre , 
l. G E REIMTES U N O U NGE RE I MT E S 

Wendelin und die Plasti.k 

, Wcndclln (lm Gclstc schr elastisch) 

= Übcrlcgt: was Blldhau-Künstlcr plasfüch 
11 Schaffcn , slnd nur Menschcn oder Tlcrc J ( Scltcn cinc Pflanzc a uch, die diese zterc). 

Doch warum, so slnnt er Hcf alleln, 
Hauen sic nlcht ctnfach clnmal S t e In 71 
Elnfach Stclnc : vtcr-. fQnf •• scdis-gccddc, 
Runde und ovale, sp lfzgcrc~ lc ? 

Prclst dcr DI e b te r nldit auch Fclscnwiindc, 
SteingerOU lm Abcndsdieln-Gcliindc? 
Malt dcr M a 1 e r nlcht mit zartcm Hauch 
Mln'ralo g.lschc Effckle auch? 

Pl6iLllch komml lhm: halt, das gibt es ja 1 
Dafür sind die Stcl nh a u me ls t c r da. 
Warum redmen sic als KO.nstlcr nlchl? 
Hat ihr Sdiaffcn wcnlgcr Gewldit ? 

1st eln schongestalteter Basalt 
Mindcr wcrt a.Is elner Mald Gcstalt? 

Hand noch vor den Augen seben kann. 

.,Na, Erwin, und wann werden wir 1 
beide bei unserer Truppe im West­
kaukasus sein?" 

,.In vierzehn Tagen bestimmt." ¡ 
Ja, unsere Fahrt bat erst begonnen. ¡ 

Eln Granit, bchau'n zur cdlcn S6ule, 
Ha&lldicr als elnc Rchkalb-Kculc? 

Wcnd'lin dcnkt: so cinc Píetlcrrclh' 
1st viel sdxSncr als so man dier Na<kcdel 1-
Doch cr wlrd den Fall ad acta legen, 

Es geht nach Charkow 

Zu einem Gang durch die Stadt 
reicht leider die Zeit nicht. In zwei 
Stunden sollen wir Anschlu.B nach Char­
kow haben. An der Gepii.ckabgabe 
stauen sich die Landser wie vor dem 
Zeitungskiosk. Kleine Jungen und aus­
gewachsene Manner verfolgen die 
Schleppenden auf Schritt und Tritt: 
.,Pan, Koffii.r traken. TraufienSchlittenl'" 

Denn er hnt die Plastlker da gegen ... . . 

Das durfte 
nichf kommen 

Wendehn Uberzwercb 

Aus dem Brief eines 
Ferienkindes auf dem 
Lande : 

Gestero durfte ich 
bei Onkel Max auf dem 
Pferd reiten. Es heiBt 
Juno. Und es 2i,bt eine 
reichliche Apfelernte. 

Das gab es! 
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Als das Schlofl fertig war nnd der 
Axchitekt ihn und seinec Fmu. dlllcb.. 
dte- pnmkvollen Raume fúhrte, sagtt! 
er mit berechtigter Genugtuung: ,.lch 
habe, wie Sie sehen, nach Ihrem 
Wunsch einen Palast in echt túT­
kiscbe.m Stil geschaffen. Hier fehlt 
nichts, was zu ihm gehort . . . bís auf 
den Harem." 

.,Oh, Jim", rief Frau Blausser, .,den 
müssen wir uns auch anschaffenl" 

Der Frosch ah Klefferer 

Die in Kostarika beheimateten me­
tallisch gefarbten .,Baumsteiger" tragen 
ihren Laich auf Bii.ume, rollen ihn dort 
in Bliitter ein, die sie dann zukleben. 
Die Indianer sollen aus diesen selt· 
sameo Geschopfen ihre Pfeilgifte ge­
wi nnen. 

H erk..eúrdíg 

Der Lehrer hatte von merkwürdigen 
Zusammentreffen gesprochen und da­
bei u. a. auch erwahnt, daB Shakespeare 
an demselben Tag gestorben ist, an 
dem er geboren wurde. Er fragte: .,Wer 
kann mir etwas Ahnliches sagen?'· 

Der kleine Karl meldet sich: .,Mein 
Vater und meihe Mutter babeo am 
selben Tag gebeiratet:· 

Sfedcbriefe 

Die folgenden Steckbriefe aus dem 
Jabre 1540 liest man heute mit 
Schmunzeln: 

Hans Wailich - ein person, hat 
oben einen schwartzen Bart an den 
Wangen, ist ein kramer. 

Sensel von Büre.n - ein klein kurtzes 
Mandchen, hat ein klein Gei.6biirtlein 
und ein klein weiblein mil sich, traget 
ein bürdlein auf dem rucken , ist alt 
bei 50 Jabren, hat ein bos Joppen an. 

Hans von Basel - hat ein k:nebel· 
bart, traget Bleikugeln, damit wirfet 
er die leut zu todt. 

Hans Mummenschürer - ist ein 
nierstiimmig mann und hat ein weib, 
die traget ein geflickten mantel und 
hat ein schwartz hütlein. 

,,,,,~ 
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Der Zivilist hat sich im Bahnhofs­
bild langst wieder eingebürgert. Wenn 
er sonst nichts zu tun hat, steht er 
an der Treppe und spricht die Solda­
ten an: ,.Pan - nix verkaufen?" Et 
würde alles nehmen und aucb alles 
gut, sehr gut bezahlen, denn er ver­
kauft es noch teurer weiter. Italiener 
suchen den ,.commandante italiano di 
stazioni"; Honveds und Ruma.nen 
kommen wie wir aus dem Heimat­
urlaub und stehen in kleinen Gruppen 
beisammen. 

Ein Erfinder, der 
offenbar eine besonders­
empfindliche Nase be­
saJ3, empfand immer, 
wenn er unt¡n dem 
Regenschirm einber· 
w anderte, daB warme 
und muffige Dünste in 
seinRiechorgan hinein-

Miinner sind gar nicht neugierlg 

Auf der Verpflegungsstelle gibt es 
eine denkwürdige Nudelsuppe. Natür­
lich ohne Niihrmittelmarken. 

Dann schleppen wir unser Gepiick 
wieder den Viadukt hinauf, von dem 
aus Treppenhauser auf die einzelnen 
Bahnsteige führen. ,.Kein biBchen 
kalter als in Berlin··, stellt ein Kame­
rad fest. .,Letztes Jahr um diese Zeit 
ist uns der Kopfschützer noch an der 
Nase festgefroren:· 

Im Warten wird es wieder Jangsam 
dunkel. Der Menschenstrom auf der 
Treppe reillt nicht ab. Wenn die alle 
nach Charkow fabren wollen, dann 
konnen wir uns uro die Pliitze balgen. 

Wir sind heute zu fünf. Drei Fun­
ker von der Luftwaffe, die in Char­
kow stationiert sind, haben gestern 
bei unserem Skat gekiebitzt, und wir 
babeo für die Strecke Kiew-Charkow 
eioe neue ,.Bockrunde00 verabredet. 
Ein Kriegsplan wird entworfen. Drei 
Mano werden beim Gepii.ck bleiben, 
zwei Mano die Platze für alle belegen. 

{Fortsetzung lolgt) 
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.,Mal sehen, ob ein hübsches Welbsbild dahlnter steckt ... /'º 

zogen. Er hatte aber Bedürfnis nach 
frischer Luft, und so e-rfand e-r den 
durch Deutsches Reichspatent Nr. 
122 163 geschützten Regenschinn mit 
Ventilation. Fm kleiner Venti lator, 
der durch eine Taschenlampenbatterie 
betrieben wurde, saugte die sich unter 
dem Schirm stauende warme und 
schlechte Luft ab und blies sie durch 
einen am Stock entlang geführten 
Schlauch weg. 

Gesicherler B eifall 

Ein Dramatiker kam vor der Urauf· 
führung zu Rosegge.r: .,Wie kann ich 
den Erfolg sichern?"' 

Der Dichter gab ihm den Rat: .,Ver· 
schenken Sie ein paar Bündel Frei­
karten an die Damen aller Kafle~ 
kranzchenl'º 

Erstaunt fragte der Gast: ,.Wieso?" 
Lachend antwortete Rosegger : 

,,Nun ... die klatschen gern." 

Was noch fehlf 

Der Seifenkonig J im Blausser in 
Boston gab einem berühmten Archi· 
tekten den Auftrag, ihm einen Palast 
im türk:ischen Stil zu bauen. Keiner 
seiner Bekannten hatte solch ein Haus, 
und er wollte die Konkurrenz schlagen, 
wie seine .,Sweet home soap ·· alle 
anderen Seifen geschlagen hatte. 

Erjolgreiche Verleidigung 

..... Selbst wenn wir von jeder Logik 
abseben und nur die Meinung des 
Herm Staatsanwaltes in Betracht 
ziehen .. :· 

D er Gescheifeste 

Hartmann, der Abc-Schütze, kommt 
nach Hause. Die auf Besuch weilende 
Tante fragt: .,Hartmann, wer hat denn 
beute am meisten in der Schule 
gewuBt?'º 

Hartmann überlegt kurz: .,Der Herr 
Lehrer:· 

Je hoher, desfo Uinger 

Im 11. Jahrhundert waren die Schna­
belschuhe aufgekommen, die vorn in 
lange Spitzen von Leder oder Metall 
ausliefen und uro so langer waren, je 
hi:iher ihr Trager im Range stand; 
manche erreichten über ein halbes 
Meter Lange. 

Selbsferkennfnis 

Zu Theodor Mommsen meinte ein­
mal ein Freund: ,.Du brauchst 'Zer­
streuungl'º 

Mommsen lachelte: .,Lieber Freund, 
du solltest wissen, daJ3 ich so schon 
gerade genug zerstreut binl" 
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ROMAN VON WOLFGANG BERGER VON LENGE~KE 

Der Schlllbawneister JOll van Hoogeveen 
In ten Hellhr hat ,einen Nelfen K.Jaus 
Hentrlck In ge,cll41UlcMn Angelegenhellen 
nacla Amaterdam ge,chlckt. Aul der Fahrt 
lernle Klaus Ml/nheer ter Broich .kennen, 
der slch In aullallender Weue um lhn be­
mü.bt und lhn veran/aBI, nach der Ankunlt 
In Amalerdam mil lhm den Gasthol zum 
Roten Hahn aulzusuchen, obwoh/ K/CWJI 
Ueber zirer,t e/nen drlngenden Aultrag 
,eines Onke/11 erledlgt )!4Ue. K.Jaus wird 
von ter Brolch zum Splel verlellet und ver­
apielt nlcht nur sdn ganzes Geld, ,ondern 
auch die Ihm vo/J 11elnem Onkel anver­
traulen Akllen, die er dem Advomten 
Potler hlJtte OMrgeben 110Uen. Da er nun 
nlcht mehr zu ,e/nem Onltel zurücluukehren 
wagt, lilBI er aich von ler Broich lür die 
Krlegamarlne GAwerben, denn es l11t die 
Zelt der niederlil.ndisch • engllschen Se•· 
lalege. AJ, Hoogeveen von Pi;,lter dle 
Nachrlcht erMII, da! ,etn Ne/fe liberhaupt 
nlcht bel lhm gewe11en ,ei, /111 er a.ul11 
h6chate erregt. er ablrzl zur Tür, um 11elne 
Tochter Marlt/e zu rulen, 14111 abec so 
unglackllch hin, daB er 1rich nicbl mehr 

erheben kann. 

.. Fortletnng 

M
aritje, die im Zimmer neben­
an gesessen hatte, eilte hinzu 
und hall Hoogeveen auf, ehe 
Kluisje ltam. Gemeinsam 

stützten lie dann den Schiffbaumeister, 
der über starke Schmerzen klagte, und 
führten ihn zu einem Sessel. 

Dann lief Kluisje, um den Wundarzt 
zu holen. 

Hoogeveen, der sich seinen stark 
geschwollenen Knochel rieb, beklagte 
laut das Unglück und gab Maritje den 
Brief Potters zu lesen. 

Als Maritje das Papier überflogen 
hatte, schien die Nachricht 1hr nur 
eine Bestati21111g ihrer geheimen Un­
ruhe. ,.Lafit mich nach Amsterdam 
fahren, Vaterl" bat sie, ,.La.Bt mich 
fahrenl" 

Der alte Mann schüttelle stéíhnend 
den Kopf. 

,,Du hast in Amsterdam nichts :ru 
suchen. Ich werde Steven bitten, zu 
fab.ren. Geh und hole ihn sofort her!" 

,.La!t mich dann wenigstens mit 
Steven fahren, Vaterl" riel Maritje. 
Steven war der Vormeister der Werft 
Hoogeveens. 

Hoogeveen wehrte ab. ,.Du hast in 
Amsterdam nichts zu suchen'º, sagte 
er. ,.Ich bin mil Klaus und seinem 
Leichtsinn gestraft genug. Geh jetzt 
und bole Stevenl" 

Maritje ging schweigend und mit 
gesenktem Haupt hinaus. In ihren 
Augen schimmerten Tr&nen. 

Was war mit Klaus geschehen? Hatte 
sie es nicht geahnU Die Unruhe in ihr 
wuchs. Sie muBte nach Amsterdam, 
das stand fest. Sie muBte Klaus suchen, 
wenn Steven ihD nicht fand. So lange 
wollte sie noch warten. Noch nie in 
ihrem jungen Leben hatte Maritje die 
Last der Sorge um das Schicksal eines 
geliebten Wesens empfunden, nun 
tral sie die qualende Wucht solcher 
Empfindungen jl!.h und verdunkelte 
ihr alles. 

Als sie mlt Steven zu ihrem Valer 
zurückk.ehrte, war gerade der Wund­
arzt bei ihm. Hoogeveen hatte sich 
einen komplizierten Knochelbruch zu­
gezogen und muBle zunachst tange 
Ze!t das Bert hüten. 

* Der Vater war ein schwieriger 
Kranker, dem es schwer jemand recht 
machen konnte. Die Unruhe um Klaus 

und seine Papiere qualten ihn. Uod 
als Steven nach zwei Tagen zurück­
kehrte, ohne eine Spur von Klaus 
Hentrick und deo Anteilscheinen d.er 
Westindischen Kompanie gefunden 
zu haben, schien sich das Befinden des 
Kranken infolge seiner Unruhe ernst• 
lich zu verschlechtem. 

Nun war auch die Nachricht von 
der Besetzung Neu-Amsterdams durch 
die Englánder offiziell bestatigt worden. 

Maritje harte unterdessen Ulit dem 
Kapitán des Postbootes gesprochen, 
der sich an Klaus erinnerte und seinen 
ZusammenstoB mit Mijnheer ter Broich 
beschrieb. Er berichtete dann aucb, 
daB Klaus mit dem beleibten Mijnheer 
zusammen in Amsterdam an Land ge­
gangen war. Mehr wu.Bte er nicht. 

ter Broich 1 Wer war di eser ter Broich 1 
Niemand kannte ihn in ten Helder . 
Maritje behielt ihre Entdeck.ung für 
sich. Aber sie bestilrkte sie in ihrem 
EntscbluB, nach Amsterdam zu fahren. 

Es schien, als ahnte Hoogeveen, was 
im Herzen seiner Tochter vorging. 
Prüfend bliclrte er sie aus seinen hellen 
unruhigen Augen an, wenn sie sein 
Bein bequemer bettete und den Ver­
band prlifte, den der Wundarzt an­
gelegt harte. 

Einmal sagte er: .,Gott hat ihn nicht 
gesegnel" 

.,Wen, Vater?" 
,.Klaus." 
.,Wie ltonnt 1hr so etwas sagen? 

Vielleicht ist ihm ein Unglück zu­
gesto8en. Ja, sicherllch ist es so. Wenn 
Ihr nun endlich damit einverstanden 
waret. daB ich nach Amsterdam fahre! 
Vielleicht konnte ich mit Mijnheer 
Potter zusammen doch ei.ne Spur von 
ihm finden." 

Hoogeveen schwieg und schüttelte 
den Kopf. 

Maritje lieB ihn allein. Sie :ging. um 
sich mit Margarele Rendorp zu be­
sprechen, mit der sie sich jetzt háufig 
unterhielt. Nur Margarete hatte sie 
ihre Entdeckung mit diesem Mijnheer 
ter Broich mitgeteill 

Die Freundin batte gesagt: .,Wenn 
dir dein Valer keine Einwilligung iibt, 
so fahr doch ohne siel" 

,.Allein?" hatte Maritje zagbaft ge­
antwortet. 

Ma.rgarele schien nur auf diesen 
Einwurf gewartet zu haben. Sie erbot 
sich, Maritje zu begleiten. .,Wir ton­
nen bei meiner Tante wohnen. Willst 
du?" Und in Margaretes grünen Augen 
funltelte die Abenteuerlust auf. 

Maritje überlegte. Wohl hatte sie 
schon daran gedachl, auch oh.ne die 
Einwilligung ihres Vaters nach Am­
sterdam zu fahren, aber konnle sie es 
wirklich wagen? Gerade jetzt, wo ihr 
Vater Jtrank wart Wü.rde sie ihm da- , 
durch nicht eine neue Sorge bereiten? 
Aber wenn sie jetzt nicht fuhr, würde 
sie Klaus wohl schwerlich wieder­
sehen. Sie glaubte eher daran, daB ibm 
etwas zugesto8en war, als da6 er aus 
Leichtsinn mit irgendeiner Prau auf 
und davon gegangen war. 

Margarete lieB nicht mehr Jocker. 
Sie redete weiter auf Maritje ein. ,,Du 
muBt es bald tun", sagte sie. ,,Wenn 
du jetzt nichts onternimmst, wer weiB, 
ob du dann überllaupt Je zu erfahren 
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bekommst, was geschehen isl Dein 
Va.ter wird dir nie die Erlaubnis geben, 
denn er ist wütend auf Klaus. Er wird 
ibm nie verzeihen konnen, daB er 
durch ihn Geld verloren hat. Du muBt 
also, wenn du etwas erreichen willst, 
selbstandig handeln. lch helfe dir 
gem dabei." 

Maritje verschlug es fast de.n Atem, 
so sebr entsprachen die Worte ihrer 
Freundin ihren gebeimsten Gedankep. 
Sie hatte ohne Zweifel rechl Aber es 
war so schwer, sich zu entschlie.6en, 
es war schrecklich schwer, 2egen das 
Gebot ihres Vaters zu handeln, den 
sie so sebr liebte. 

Margarete sah die Preundin an. 
,,Wir würden ja gleich wieder zurüclc­

kommen, wenn wir nichts erreichen. 
Du kannst deinem Vater einen Brief 
hinterlassen, in dem du ihm alles 
schilderst und ihn um Verzeihung 
bittesl Oder vielleicbt ist es besser, 
nichts zu schreiben, damit er niemand 
hinter uns herschicltt." 

Maritje überlegte noch einmaJ, Der 
EntschluB, den sie fassen sollte, fiel 
ihr nicht leicht. ,,Aber wie sollen wir 
fahren, Margarete? Auf dem Postboot 
würde es doch auffallen." 

,.Ich kenne einen alten Fischer, der 
es für bilJiges Geld machen würde, 
weil er selbst ofter nach Amsterdam 
fl!.hrl Ich weiB sogar, daB er morgen 
ganz in der Frühe abfahren will." 

.,Und er würde uns mitnehmen1" 
Margarete nickte. 
Maritje almete schwer, schlieBllch 

sagte sie gepreBt, indem sie Margarete 
die Hand reichle: ,.Also morgen früh, 
willst du"l" 

Margarete Rendorp nickte: ,,Ich 
komme mil" 

Und nachdem sie noch hastig ver­
einbart hatten, an welchem Ort und zu 
welcher Stunde sie sich treffen wollten, 
trennten sich die beiden Preundlnnen. 
Marltje eilte in dle Krankenstuhe ihres 
Vaters, nachdem sie in der Küche 
hastig einige Bissen gegessen hatte. 

Als sie eintrat, schob ihr Vater die 
Brille auf die Stim und legt.e das Buch, 
in dem er gelesen hatte, beiseite. Ahnte 
er etwas"l Maritje war es, als bllckten 
seine Augen sie fragend an. Er schwieg, 
als erwarte er, daB sie etwas sagen 
würde. Maritje machte sich in der 
Stube zu schaffen, um ibn nicht an­
sehen zu müssen. Sie fühlle, wie ihr 
das Blut zum Herzen stromte. Sie hatte 
nie gédacht, daB es so schwer sei. sich 
zu verstellen. 

Hoogeveen rief seine Tochter zu 
sich. ,,Bring mir Papier und Tinte!" 
sagle er. ,,Ich werde nach Konigsberg 
a.n meinen Schwager schreiben müssen, 
um ihm mitzuteilen, was geschehen 
isl Bisher habe ich noch gehoflt, aber 
nun ... " Er verstummte. 

Maritje verlieB d.as Zimmer und 
bracbte ihm das Gewünschte. Sie unter­
stützte ihn, als er sich aufrichtete, um 
besser schreiben zu konnen.. Sie tat 
es ganz mechani.sch. Warum sprach 
ihr Vater gerade jetzt von Klaust Als 
ahne er, was sie vorhatte. 

Der alte Hoogeveen setzte langsam 
und umstándlich den Brief auf. Strich 
verschiedene Male das, was er schon 
geschrieben hatte, wieder durch, um 
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es andera zu formulieren, und bliclrte 
sinnend auf seine Tochter, die auf 
einem Stuhl am Bett saB. 

,,Hilf mir dochl" sagte er schlle8lich 
ungeduldig. ,.kh finde nicht die rich­
tigen Worte." 

Maritje blicltte auf. Wie alt ihr Vater 
geworden warl Die Augen lagen tief 
in den Hohlen. Oder war es nur du 
Licht der Ollampe, das ~diesen Eindruck 
hervorrieft Die scharfe Adlernase 
sprang schilrfer als sonst hervor, und 
der Knebelbart gab dem Gesicht etwas 
merltwü.rdig Gestrecktes, das noch 
durt:h die weiBe Spitzenkrause des 
Hemdes verstiirkt wurde. 

Maritje leistete ihrem Vater wenig 
Hilfe, so daB der alte Hoógeveen 
schlleBlich Papier und Feder beíseite 
Jegte und die Brille auf die Stim schob. 
,.Ich wetde noch warten", murmelte 
er. .,Vielleicht erhalten wir docb 
Nachricht von ihm." 

Maritje schwieg. In ihr war eine 
starke Spannung. Sollte sie ihren Valer 
nochmals um Erlaubnis bitten, nach 
Amsterdam fahren zu dürfen? Sie 
wuBte im voraus, er würde es ihr ab­
schlagen; trotzdem tat sie es. 

Hoogeveen sah seine Tochter, starr an. 
,,Du liebst ihn", sagte er. Um seinen 

Mund trat ein sclÍ.arfer Zug, den Maritje 
gut k.annte. .,La! dir ¡esagt sein'º, 
setzte er hinzu, ,,daB ich eine Ver­
bindung zwischen dir und Klaus nie 
zugeben würde - wenn er noch am 
Leben ist." 

.,Vaterf" 
Maritje verlor ihre mfihsam auf­

rechterhaltene Selbstbeherrscbung. Sie 
haschte nach seiner Hand, die unruhig 
auf der Bettdecke lag. Sie fühlte sie 
ohne Gegendruck in der ihren. Da lieB 
sie die Hand frei. Noch nie war ihr so 
deutlich zum BewuBtsein gekommen, 
wie einsam die Menschen in ihrem 
Denken und Empllnden eigentlich 
waren. Das, was sie einander mit­
teilten oder zu empfinden gaben, waren 
nur schwache Lichtstrahlen aus einem 
tiefen Gerangnis, in dem ihr Ich ge­
fangen saB. 

,,LaB mich jetzt allein", sagte Hooge­
veen müde und nahm sein Buch 
wieder vor . 

Maritje verlieB .schweigend das 
Zim.mer. An der Schwelle wandte sie 
sich noch einmal um. 1hr Blick u.m­
faBte das Bild ihres Vaters, als wolle 
sie es sich ganz genau einprligen. Die 
Ollampe am Bett beschien sein Gesicht 
gelblich. Es war regios wie das eines 
Toten. Dann eille sie auf ihre Kammer. 
Sie muBte allein sein, sie konnte jetzt 
niemand sehen. 

Sie warf sich aufs Bett und preBte 
den Kopf in die Kissen. Die Stimme 
ihres Vaters tonte in ihrem 0hr: 
.. .•. wenn er noch unter den Lebenden 

Eln Zeltproblem 
Herr Gutzeit geht in seine Dienst­

stelle im Ratbaus. Als er das Haus 
verla.Bt, zeigt die Uhr der benachbarten 
Kirche 1 Uhr «; als er beim Rathaus 
anlan¡t, ist es auf der dortigen Uhr 
genau 8 Uhr. Nanu, denkt Herr Gut­
zeit, nur 16 Minuten bin ich gegangen7 
lch habe doch meinen gewohnlichen 
Schrilt innegehaltenl - Bis Dienst­
scbluB vergiBt er's. 

Beim Heimgang staunt er wieder. 
Ain Rathaus íst es 17 Uhr, als er den. 
Dienst verlaBt; a ls er zu Hause an­
langt, ist es an der Kirche 17 Uhr 24. 
Bei Tisch teilt er seiner Pamilie seine 
Peststellung mil Seine Prau regt sich 
auf: ,,Unerhort, daB die Uhren mal so, 
mal so gehen, gar kein Verla8 mehrl'' 
- ,,Aber Mutter··, sagte die lilnfzehn­
jl!.hrige Helga, ,.die Uhren gehen doch 
nicht mal so, mal so, die beiden diffe­
rieren einfach um acht Minuten!" Da 
schlagt der dreizehnjihrige Sohn eine 
scheuBliche Lache an: ,,Beides falsch. 
Frauen Jconnen eben nicht rechnenl" 

Wie verhielt es sich nun wirklich "l 
(Usung oul Selle 286} 
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istl" Das batte sie getroffen wie ein 
Schlag. 

Am nlichsten Morgen - der Nebel 
lag noch dicht auf der Erde - fuhren 
Maritje und Margarete in einem 
E.ischerkahn nach Amsterdam. Der 
Fischer war gem einverstanden ge­
wesen, die Mádchen gegen ein geringes 
Entgelt mitzunehmen. 

Maritje war blelch und fróstelte in 
der frischen Morgenlufl Sie batte fast 
die ganze Nacbt kein Auge zugetan, 
und unter ihren Augen lagen blliulicbe 
Schatten. Sie batte einen langen Brief 
an ihren Valer gescbrleben, in dem 
sie ihm zu erkliiren suchte, wesbalb 
sie gegen sein Verbot bandeln mu8te. 
Dann batte sie aus dem Penster ibrer 
Kammer gesehen. bis der erste Morgen­
schein die Steme verblassen lle6. Das 
Bündel mit ein paar Kleidem und etwas 
Wa.sche war scbnell gepackt, und dann 
war Marltje van Hoogeveen aus dem 
Hause ihres Vaters geschlichen, ala 
sei sie eln Dieb. 

Nun, als ale an Margaretes Seite 
sa6 und das harte Holz der Banlt sie 
ibre Mattigkeit doppelt spüren lie6, 
wurde sie sich erst voll bewu6t, da6 
sie etwas getan hatte, bel dem es kein 
Zurüclt mehr gab. Sie Jtannte ihten 
Valer zu gut. Er würde sie fortan 
nicht mehr als selne Tochter be­
tracbten, dessen war sie aicher. 

Der Kahn glitt in einer schwachen 
Morgenbrtse durch da.s stille alatte 
Wasser, das sich nur an einigen Stel· 
len Jeise kráuselle. die nicht im Wind· 
schatten lagen. Der Nebel llchtete sich 
langsam und hob slch wie ein müder 
Schleier von der Landscbaft, sie dem 
beiBen Ku.8 der Sonne preisgebend. 
Zur Linken lag die Küste mil ihren 
niedrlgen, weitgestrecltten grünen 
Wiesen, dem Vieh darauf und den 
Windmüblen und Hiiusern. Uber das 

Ganze spannte sich ein wolkenloser 
blauer Himmel, der einen schonen. 
bei6en Tag versprach. 

Der Fiscber. ein alter Mano, sa6 
hinten am Steuer, bielt die Leine des 
Segels in der Hand und rauchte seine 
Tonpfeife. Aus seinem runzllgen Ge­
sicht saben ein paar altersmüde grane 
Augen, und seine Hande waren rot 
und schwielig vo11 schwerer Arbeit. 

Margarete begann, nacbdem sie die 
erste Beklemmung überwunden batte, 
Jebhaft zu sprecben. 1hr sommer­
sprossiges Gesicht mit dem üppige11 
gro6en Mund war leicht gerótet vor 
Erregung. Und als Maritje auf ihre 
Pragen kaum Antwort gab, stie& ale 
die Freundin in die Seite: 

,,Hast du am Bnde Angst, Maritje1" 
,,Ach", sagte Marltje, sonst nicbts. 
Aber Margarete litt es nicbt, da6 

ihre Preundin den Kopf bingen lle6. 
,,Du wint sehen", sagte sie eifrig, .,wir 
werden ibn finden, und alJes wird gut. 
Ich freue mich so auf unsere Pahrt. 
Du wirst staunen, wie sebón Amster· 
dam isl Ach, wir werden W1ll sicher· 
lich gut unterhalten ..... 

,.lch will mich nicht unterhalten", 
sagte Maritje gereizt, weil sie die hin· 
geplapperten Anslchten Margaretes 
abstie6en. 

Margarete schüttelte den rotlichen 
Schopf. ,,Du mulSt aber viele Menscben 
kennenlemen, somt k.annst du ibn 
nicht finden." 

,.Und wenn ich ibn ntcht flndet 
Wenn er nicht mehr lebt1" Maritje 
erschrak über ihre eigenen Worte, die 
leidenschaftllch von lhren Uppen 
gekommen waren. 

Margarete leila den Arm um sie. 
,,Er wird leben", sagte sie, ,.sorge dich 
nicht. Ach, an so etwas darfst du gar 
nicht denken. GJaube doch an das 
GJückl" 
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Maritje schwieg. Nach einer Weile 
sagte sie aus ihrem Nachden.klm her­
aus: ,,Wird deine Tante nicht über­
rascht sein, wenn du sie so plotzlich 
überffillst?" 

,,Meine Tante?" Margarete schien 
etwas erwidem zu wollen, das ihr auf 
den Uppen lag, sie verschlucltte je­
doch die Worte. ,,Sicherlich", sagte 
sie. ,,Aber im Notfall konnen wir ja 
auch im Gasthaus wohnen, Maritje 
meinst du nicht?" 

Maritje antwortete nicht Vielle1cht 
hatte sie es gar nicht gehort, denn sie 
beugte sich über den Rand des Kahnes 
und liell die Hand durchs Wasser 
gleiten. 

Als sie sie wieder herauszog und 
gegen den leichten Wind hielt, damit 
e.r sie trockne, fragte Margarete: 
,,Hast du deinem Vater einen Brief 
hinterlassen?" 

,,Ja", sagte Maritje fast tonlos. Mar­
garete hatte sie durch diese Frage 
wieder an das erinnert, was sie so 
gem vergessen wollte. ,,Und du?" 
meinte sie. 

.,Ich habe gesagt, dall ich zu einem 
Onkel von uns nach Texel hinüber­
fahre. Das ist nicht weiter aufgefallen. 
Aber ich habe Hunger." Uad Mar­
garete begann ein E6paket, das sie 
mitgebracbt batte, auszupacken. Es 
enthielt schones wei6es Brot, Eier, 
Butter und Kiise. Und Maritje ver­
spürte beim Anblick dieser appetit­
lichen Herrlichkeiten plotzlich einen 
gesunden Hunger. 

Nach dem Essen wurde sie müde, 
die gequii.lten Nerven verlangten ihr 
Recht. Sie kauerte sich im Bug des 
Bootes auf einem alten Segel zusam­
men, und das Rauschen und Glucksen 
des vorbeistromenden Wassers liellen · 
sie bald in einen festen Schlaf sinken. 

Es war spat am Nachmittag, als 
Margarete sie aufgeregt weckte. ,,Wir 
sind bald dal Siehst du dort die Türme 
von Amsterdam?" Und sie wies mit 
der Hand auf den Horizont. 

Maritje rieb sich die Auge.o. Sie 
fühlte sich frischer, und die Erwar­
tung erfüllte sie mil einer geheimnis­
vollen Spannung. Sie erblickte die 
Spitzen einiger Kirchtürme, und bald 
konnte sie auch Hauser unterscheiden, 
in deren Fensterscheiben sich die 
Nachmittagssonne glutrot spiegelt.e, so 
da6 es aussah, als brenne es in der 
Stadt. Viele Boote glitten jetzt vor­
über und auch gro6ere Schilfe, die 
weit draullen vor Anker lagen. Dur­
gerdam grü6te herüber. Das Zollboot 
kam heran und entfemte sich wieder, 
nachdem es sich vergewissert hatte, 
da6 der Fischerkahn keine zollpflicb-

L u s T 
Klein-Elscben: ,.Mutti, icb wei8 nun wirk­

licb nicbt mebr, ob ich klein bill oder gro6." 
Mutter: ,.Wie kommst du denn dareuff' 
Klein-Elschen: ,.Am Morgen sagst ¡Ju 

immer, ich müsse aufstehen, denn icb sei 
schon zu gro8, um so lange zu scblafen. 
Und am Abend sagst du wieder, ich müsse 
ins Bett gehen, denn ich sel nocb zu ltlein, 
um liinger aufzubleiben." 

* 
,.Na, alter Freund, geht's besser?" 
,,Ja, besser scbon, aber nocb nicht gut." 
,,Das ist aber gut, daJI es besser geht." 
,,Sicher, aber besser ware es docb, wenn 

es mir wieder gut glnge." 

* 
Sie (argerllch): .. Hast du mal darüber 

nachgedacbt, wie viele Hüte ich mir für 
das Geld lr.aufen ltonnte, das du in Zi­
garren verpaffst1" 

Er: ,,Gewi6, mein Liebllilg. Wenn icb 
mir bundert Zigarren kaufe, lr.annst du 
dir erst einen Hut lr.aufen." 

* 
Der Lebrer hat das Marchen vom Tisch-

Jeindeclt.dich" erzihlt. " 
,,Was würdest du tun, Frítzcben wenn 

du so 2iII Wundertiscblein gesch~ be­
lr.amst?'' 

_,,Icb wood e Restorang opmaache, Herr 
Lahrerl" 

Kolnische Jllustrierte Zettung 

tigen Waren für die Stadt an Bord 
hatte. Langsam fuhr das Jclelne Boot 
immer tiefer in das Gewirr des Am­
sterdamer Hafens hinein. Unzáhlige 
Mastspitzen ragten empor. Schlie8lich 
machte der alte Fischer an einem ent­
legenen Kai fest, wo noch mehrere 
Fischerboote lagen. Sie waren an­
gelangt. 

,,Wie kommen wir nun zu deiner 
Tante?" fragte Maritje, indem sie ihr 
Bündel aufnahm und sich zum Aus­
steigen bereit machte. 

,,Meine Tante?" Margarete Rendorp 
lachte plotzlich auf. ,,Hast du im 
Emst geglaubt, ich hatte eine Tante 
in Amsterdam?" 

Maritje sah sie sprachlos an. 
Margarete wollte sich ausschütten 

vor Lachen . .,Oh, du Dummchen", sagte 
sie, ,,das habe ich doch nur gesagt, 
um dich zu beruhigen, um es dir 
leichter zu machen, hierher zu fahren. 
Wir werden statt dessen in einem 
Gasthaus absteigen. Man hat mir eins 
empfohlen. Es ist das Gasthaus der 
Mutter Joosten. He, Vater, wi6t 1hr 
den Weg dorthin?" wandte Margarete 
sich an den alten Fischer, der das 
Boot vertiiute. 

Der alte Mann schüttelte den Kopf. 
Maritje war zuerst vollkommen ver­

blüfft, dann wollte sie zomig werden. 
Was aber nutzte ihr das? Sie mullte 
sich wohl oder übel fügen und mit 
Margarete ein Gasthaus aufsuchen. 
Einen Augenblick dachte sie daran, zu 
Potter zu gehe.n. Aber das durfte sie 
nicht tun. Sie mullte das, was sie sich 
vorgenommen hatte, ohne fremde Hilfe 
erreichen. 1hr Zom auf Margarete war 
gro 6. 

Die beiden Madchen standen mit 
ihren Bündeln inmitten nach Tran rie­
chender Fasser, Tauwerk, Gemiiseresten 
und Gruppen von umherlungemden 
Seeleuten, die ihnen allerlei nicht sehr 
vomehme Worte zuriefen. Maritje 
packte Margarete amArm und'drlingte 
sie vorwarts. Plotzlich war eine gro8e 
Entschlossenheit iiber sie gekomme.n. 
Sie glaubte sich jetzt Klaus nahe, und 
1hr war, als miisse sie nur noch ein 
wenig Energie und Entschlossenheit 
aufwenden, um ihn zu finden. 

Nach langem Fragen entdeckten sie 
endlich den Gasthof der Mutter 
Joosten, ein reinliches, einfaches Ge­
baude in der Jonkerstraat. 

Mutter Joosten, eine alte beleibte 
Frau mit gütigem Gesicht, aber ener­
gischer Stimme, musterte die beiden 
Madchen zunachst mi8trauisch. Sie 
hatte sicher genug schlechte Erfah­
rungen gemacht. Schlie81ich wies sie 
ihnen aber eine geraumige Kammer im 

1 G s 
Kruke bat ScbuJden. Nichts als Schul­

den. El» Glaubiger mahnt ihn. 
Kruke bat: ,,GeduJden Sie sich noch 

etwas, erwarte jeden Tag Geld." 
,,Von wo haben Sie etwas zu erwarten?" 
,,Keine Ahnung!" 

,.Was sagste, groBe Los hoste gewonnen1 
Jetzt, millen in der Nacht1" 

zweiten Stockwerk an, nachdem sie 
sich genau erkundigt halle, woher sie 
kamen und wer sie waren. 

,,Na", sagte Margarete, als sich die 
Tür hinte.r ibnen schlo8, triumphierend, 
,,du siehst, man braucht gar keine Ver­
wandten. Jetzt konnen wir tun, was 
wir wollen und brauchen uns um nie­
mand zu kümmem. Bist du mir noch 
bose?" 

Maritje hockte auf dem Bett, zahlte 
ihr Geld und rechnete aus, dall es bei 
groBer Sparsamkeit für sie beide vier­
zehn Tage reichen würde. Zunachst 
brauchte sie sich also keine Sorgen zu 
machen. ,,Es war trotzdem nicht rich­
tig", sagte sie, halb versohnt. 

Margarete schlug vor, sich umzu­
ziehen, spazierenzugehen ulid die 
Stadt zu betrachten. In diesem Auge.n­
blick begannen samtliche Glocken zu 
lauten. Es klang wie ein melodisches 
Brausen durch die abendklare Luft. 
Auf der stillen Straat vor dem Gast­
hof wurde es lebendig, die Menschen 
liefen aus den Hausem und fragten 
einander, was geschehen sei, denn das 
Glockenlauten setzte nicht zur ge­
wohnten Zeit ein. 

Maritje sah Margarete, die sich aus 
dem Fenster lehnte, iiber die Schulter. 
,,Es mull sich irgend etwas ereignet 
haben. Die Leute laúfen alle in einer 
bestimmten Richtung", meinte sie. 
,,Komm, machen wir uns schnell fertig 
und sehen wir nachl" 

Als die beiden eine halbe Stunde 
spater den Gasthof verlieBen, rief 
ihnen der Hausknecht, der vor der 
Türe stand, nach: 

,,De Ruyter hat einen gro.6en Sieg 
über die Englander bei Dünkirchen 
erfochten. Die ganze englische Flotte 
soll vernichtet seinl" Und er strahlte 
über sein ganzes verharmtes Gesicht. 

Die Madchen wurden von einem 
immer dichteren Strom von Menschen 
fortgerissen, als sie auf eine breite 
groBe Stralle, die eher einem lang­
lichen Platz glich, kamen. Ganz Am­
sterdam schien dorthin zu eilen, wo 
das Rathaus stand. 

Mehrmals war es Maritje, als sabe 
sie Klaus, aber immer wieder erwies 
es sich als Tauschung. Vor dem Rat­
haus, wo die Menschen dichtgedrangt 
standen, sahen sie aus dem weit offen 
stehenden Portal der Nieuwe Kerk den 
milden Licbtschein vieler Kerzen, die 
das Innere der Kirche mit mattgol­
denem Glanz erfüllten. Mit miich­
tigem Orgelton erklang ein Dankgebet 
über die Menge hin. Alle hatten den 
Kopf entblo8t, und die Frauen hielten 
die Hande gefaltet, bis die letzten Alc­
korde des Uedes verklange.n. Jeder 
spürte das Gro.Be dieses Augenblicks. 

Nun kam aus dem Portal in feier­
lichem Zug der Rat der Stadt Amster­
dam, voran Mijnheer van Tulp, der 
Bürgermeister, mit der breiten gol­
denen Kette iiber dem schwarzen 
Wams, nicht nur ein Staatsmann, son­
dem auch ein berühmter Arzt. 

Die Menge hatte ehrfurchtvoll eine 
Gasse gebildet, durch die die Miinner 
demnaheliegenden Rathaus zuschritten. 

Maritje war wie benommen, noch 
immer stand sie dicht neben Mar­
garete, eingekeilt in die Menge, die 
nun erwartungsvoll zu den Fenstern 
des Bürgermeisters hinaufsah. Vor ihr 
war eine dicke Bü.rgersfrau, die ein 
kleines weinendes Kind an der Hand 
und éin noch kleineres auf dem Arm 
hielt, das mil seinen winzigen Hand­
chen lachend nach den bunten Fahnen 
greifen wollte. Neben ihr stand links 
ein magerer Seemann, der einen breiten 
goldenen Ring im 0hr trug und nach 
Branntwein roch, wahrend sich neben 
Margarete ein iilterer, gut gekleideter 
Herr schob, dessen lockeres gewelltes 
Haar unter einem gro6en schwarzen 
Hut hervorquoll. In seinem schmalen 
Gesicht stand ein kleines, keck ge­
zwirbeltes Bartchen, und in seinen 
lustigen grauen Augen blitzte der 
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Spott. Er hatte feine zarte Hiinde, 
trug ein schones schwarzes Wams, das 
mit feinen Spitzen und Stickerei ver­
ziert war. Seine Hande waren ge­
pflegt, und er trug lange schwedische 
Handschuhe zusammengelegt in der 
Linken, die er leicht auf einen zier­
lichen Degen stützte. 

Maritje hatte kaum auf diesen 
Mann geachtet, sondern immer nur 
nach dem Rathaus gestarrt, wo sich 
jetzt die gro6en Flügeltüren zu den 
Raumen des Bürgermeisters auftaten 
und Mijnheer van Tulp mit entblo.Btem 
Haupt, flankiert von zwei scharlachrot 
gekleideten Ratsdienern, den Balkon 
betrat. 

Sofort hob wieder ein frenetischer 
Jubel an. Der Bürgermeister hob die 
Hand zum Zeichen, da6 er sprechen 
wollte. In die Menge unten war eine 
wilde Bewegung gekommen, alles 
driingte und schob nach vorn, um 
jedes Wort der Rede zu verstehen. 
Doch die Stimme ~es Bürgermeisters 
erwies sich nic.ht als machtig genug, 
um über den ganzen Platz zu schallen. 
Die weiter binten Stebenden mu8ten 
sich aufs Raten verlegen und sahen 
nur die Gesten des Redners. 

Maritje, die sich noch weiter vor­
geneigt hatte, um Wenigstens einige 
Worte aufzufangen, mullte das Aus­
sichtslose ihres Untemebm.ens ein­
sehen, denn das kleine JGnd auf dem 
Arm der Biirgersfrau begann nun laut 
und schrill zu weinen. 

Es hatte keinen Zweck, sich weiter 
anzustrengen. Aber ihre Aufmerksam­
keit wurde plotzlich wieder wach. 
Margarete war mil dem neben ihr 
stehenden Herrn in ein Gespriich ge­
kommen. Sie vernahm, wie der Fremde 
sagte: ,,Es ist nach vielen Jabren der 
erste groBe Sieg unserer Flotte. Er 
wird unser Selbstbewulltsein starken 
und uns aufrütteln." 

Margarete entgegnete etwas Belang­
loses. Maritje, die sich vorbeugte, sah, 
wie die Blicke des Fremden auf ihr 
ruhten. s. eine 4 ','~"l. ··r,uen jetzt sanft :<!Jt~~-igr-~ ..... .Ah ....... 
und naci¡;tf ~lich ~eworden. Unter 
dem ziern~n grauen Sch.,urrbart 
stand ein weiches Lacheln. Maritje 
wandte sich errotend ab. 

Aber der Fremde sprach weiter zu 
Margarete. Maritje fühlte mit dem In­
stinkt .der Frau deutlich, da6 die Worte 
an sie gerichtet waren. ,,Der Bürger­
meister gibt jétzt einen Empfang, 
abends konnt ihr dann viele seiner 
Gaste bei mir begrüBen, wenn euch 
das Vergnügen macht. Ich gebe ein 
kleines Fest ... " 

Wer war der Mann? dachte Maritje, 
wahrend sie ihn unwillkürlich an­
blickte und sein Blick sogleich den 
ihren fand. Es mullte ein vomehmer 
Herr sein. Ob er ihr wohl helfen 
konnte, Klaus zu finden? 

Margarete stieB jetzt Maritje mit 
dem Ellbogen leicht in die Seite. Sie 
fühlte sich durch die Einladung offen­
sichtlich gescbmeicbelt.. Maritje aber 
sagte nichts. 

Mijnheer van Tulp hatte seine Rede 
beendet, die in einem begeisterten 
Hoch auf den niederliindischen Sieg 
ausklang. Nachdem der Bürgermeister 
hinter den hohen Fenstem seines 
Arbeitszimmers verschwunden war 
begann die Menge sich langsam ~ 
zerstreuen. 

Der Fremde stand n?ch immer neben 
Margarete und redete auf sie ein. 
Maritje vermocbte ihn jetzt ganz ,;u 
sehen. Er hatte eine scblanke, zier­
liche Gestalt. Lachelnd zog er vor 
Maritje seinen gro.Ben schwarzen Hut 
und machte eine tiefe Reverenz wie 
ein franzosischer Kavalier, wobei er 
die rechte Hand auf das Herz legte. 

,,Erlaubt, da.6 icb mich vorstelle. 
Mein Name ist Jan Villem", sagte er. 

(Fortsetzung folgt} 

(Losung von Seite 284) 

Ein Zettproblem 
Die Kircbturmuhr ging vier Minuten vor. 



uad splelen fiir Grenadiere an der Ostiront 

E i n S t ü e k .. Te g e r n s e e" i m Os t.; n 

wie daheim sind die Tanzbretter am Wasser aufgeschlagen, nur sind es hier Grenadiere, 
die zum Schuhplattler der Fronttheatertruppe im Rhythmus klalschen 

Und der zünftige 
Hohepunkt: 

,,Alle mitsin gen!" 

Mitten unter den Ka­
meraden der Front 
schunkeln, lachen und 
musizieren die ,,Holz-

hackerbuam und 
-mii.deln" 

PJC - Aufnahmu: 

H -~bencbte.r A11reu 

Eine richtige 
Gaudi 

wird die Abfahrt zur 
nachsten Jilnheit Für 
ein paar unverge.Olich 
heilere Stunden war 
die Heimat bei unseren 

ff-Grenadieren 

--

Es bort ja teine Jungfrau zu 

Dieser Bua wei& Schnurren und SchnadahüpO, die nur der Soldat versteht - tmd 
der aber griindlichl 
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,,Sie haben's gut mit 
Ihren Naturlocken; 
mein Priseur ist ein-

gezogen" 

* 
.,Verzeihung, Sie kom­
men mir so bekannt 
vor. Hatte ich nicht 
schon einmal das Ver-

gnügen 1" 

.,Gibst du mir deinen 
Hafer, JaB ich dich 

gewinnenl" 

.,,.y 1 

V.r.' 

',,,,,,,. 
-,i~-
~ ~, ...... w..,. 

.- . 
,.~», 

Das Urteil des París 
.,Wer von uns dreien 
bekommt denn nu den 

Appel?" 

* 
,.Das nachste Mal bin­
dest du dir beim Essen 

'ne Serviette uml" 

\ 1 I 
/ 

/ 

.,Nicht umkehrenl Was 
meínste, wie der sich 

argertl" 
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